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Sausergesdiiittel
Wenn neuer Wein im Fasse gährt,
In Fudern durch die Gasse fährt:
Bei manchem, der den Wagen merkt
In Sehnsucht schon der Magen werkt

Und letzt der Wein die Zunge jäh
Dann zeigt sich's ob der Junge zäh

Ob ihm schwer der Sauser liegt
Oder ob der Lauser siegt.

So mancher kriegt den Katzenjammer!
Was tut's? Wenn nur dem Jazz entkam er,
Der jetzt regiert die ganze Welt
Und selbst im Ohr der Wanze gellt.

Setz lieber dich zum Sauser her!
Dem Wirte füllt das Haus er sehr.
Und wenn er schön im Glase blüht,
Säuft mancher, bis die Blase glüht. Lothario

Gefühlssdieu"
Sie erinnern sich jenes Artikels von
Paolo, in dem er auf die rauhe Schale

der eidgenössischen Herzen einen
Angriff unternahm. Hierzu erhalten wir
von einer Frau aus Kairo eine
Zuschrift, die deshalb interessant ist, weil
sie zeigt, wie das schwache Geschlecht
über diese herbe Art urteilt.

Wie unzählige Male schon hörte
ich die Phrase: ich mache keine
Komplimente!, wie mancher hat seine

Flegelhaftigkeit damit entschuldigt.
Dagegen sagt er jedem offen seine

Meinung. Er nimmt kein Blatt vor den

Mund, wie er uns selbstbewusst
versichert. Sein Gerechtigkeitsgefühl
wächst ins Riesengrosse wenn es gilt,
nichtige Vergehen seiner Mitmenschen

zu verurteilen. Mit der
Anerkennung hält er aus «schweizerischer

Gefühlsscheu» hinter'm Berge.
«Paolo» hat mir aus der Seele

gesprochen. Wir verstehen uns. Seiner
tiefen Erkenntnis der menschlichen
Unzulänglichkeit und den bedauernswerten

Folgen der Gefühlsscheu
kommt eine andere Erkenntnis gleich,
die mir bei meinen jeweiligen
Sommeraufenthalten in der Schweiz
aufging.

Es ist die gedankenlose, rohe
Ausdrucksart im Verkehr mit unseren
Mitmenschen, deren sich so viele
bedienen und zwar in allen
Volksschichten; wie ich mich überzeugen
konnte.

Es war nach dem Kriege. Viele
Jahre hatte ich meine Heimat nicht
mehr gesehen. Ich war voll
Wiedersehensfreude. Der Zug hielt in Chiasso
und undeutlich klangen die ersten
Heimatlaute an mein Ohr. Ich öffnete
das Fenster und lauschte erwartungsvoll

hinaus.
«Weiss der Tüüfel, was dem

verdammte S..ch..b wieder fehlt!» schrie
eine wütende Stimme und ein echter
Tellensohn arbeitete sich mühsam

unter dem Eisenbahnwagen hervor.
Ich lächelte! Ich war in der
Heimat!

In Zürich musste ich umsteigen. Ich
war ein wenig verwirrt und bat
deshalb höflich einen Bahnbeamten um
Auskunft. Der Mann war in Eile
ohne sich aufzuhalten rief er mir zu:
«Er chönd ja selber sueche .» den
Rest verstand ich nicht mehr. Ich
schaute dem höflichen Bürger
verdutzt nach. Ich bin Schweizerin! Ist
es wahr, dass der Schweizer mit
Fremden liebenswürdiger ist? Hoffen
wir es.

Ich machte den ersten Spaziergang
durch mein Heimatstädtchen. Vor
einem villenähnlichen Hause zogen
zwei liebliche Kinder meine
Aufmerksamkeit auf sich. Sie spielten
Wettrennen mit einem Miniaturautomobil.

Dem kleinen Mäderl widerfuhr

eine Ungeschicklichkeit. Der
ungefähr siebenjährige Junge überhäufte
sein Schwesterchen daraufhin mit
einer solchen Flut von Schimpfwörtern

und Flüchen, wie sie vielleicht
das Repertoire eines Fuhrmannes
aufweist. Wo war der Zauber, der über
diesen süssen spielenden Kindern
geschwebt?

Ein Ehepaar kam daher. Die Gattin
feingekleidet, elegant. Sie warf einen
belustigten Blick auf die Kinder und
fing ein paar der abscheulichen
Schimpfwörter des Jungen auf.

«Du das ist sauguet», meinte sie

zu ihrem Begleiter und entfernte sich
lachend.

Ich war entsetzt. Ich sah der
Dame sinnend nach. Wahrscheinlich
auch eine Mutter, Erzieherin unserer

Schmidt*
flohr mASthmldt&ohrA.Ç. Bern Pianos ilFlügel

Jugend. - Mir tat unsere Jugend leid.
Als mir einige Zeit später aus dem
Munde eines Erziehers eine ebenso

gewöhnliche rohe Ausdrucksart
entgegenklang, da wunderte ich mich
nicht mehr über die Gemütsrohheit,
Herzlosigkeit, «Gefühlsscheu», die in
vielen unserer Schweizer Familien
herrscht.

Das hässliche Wort erzeugt die

hässliche Tat. Eine rohe Ausdrucksweise

zieht unfehlbar rohe, lieblose
Handlungen nach sich.

Ich wohne in einem heiteren
sonnigen Lande, unter liebenswürdigen
höflichen Menschen. Viele der
wertvollen Tugenden, die unser Schweizervolk

auszeichnen, gehen diesem
Volke ab aber wir fühlen uns wohl
und glücklich zwischen ihm weil
es keine «Gefühlsscheu» kennt. In
einer der besten französischen Schulen

unseres Sonnenlandes wurde
bereits zwischen die übrigen Schulstunden

ein besonders wertvolles Lehrfach

eingeschoben. Dasselbe nennt
sich: Höflichkeit und Moral. Wertvolle

Winke für den Alltag, für das

Benehmen von Mensch zu Mensch,
Ursache und Wirkungen ewig
wiederkehrender Irrtümer, die Wege
dieselben klug zu vermeiden, werden
den jungen Menschen klar vor Augen
geführt.

Es wäre zu wünschen, dass auch
in unseren so hoch angesehenen
Schweizerschulen dieses wichtige
Lehrfach eingeführt würde. Was im
Elternhause gefehlt wird, kann so

vielleicht noch durch die Schule
korrigiert werden.

Die Hauptsache bleibt schliesslich
die Folgen des Hässlichen der
Jugend aufzudecken, in der Erziehung
zur Höflichkeit, Liebenswürdigkeit
den Lebensweg unserer Kinder zu
erleichtern und damit zwei schöne
Tugenden unseremlobenswerten
schweizerischen Volkscharakter beizufügen.
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Wenn neuer Wein iin liasse Aälrrt,
In Anàern àuren àie (^asse kâdrt:
Lei rnancrrern, àer àen Wa^en rnertìt
In 8enn8uedt sclrvn àer IVIaAen werììt

I^nà let^t àer Wein àie !^unKe jän
Dann 2eÌAr sicn's od àer ^un^e ?än

Od inrn 8eriwer àer 8au8er lieAt
Oàer od àer I^au8er sieAt.

8v rnancner ììrieKt àen Xàenjarnrner!
Wa8 tut'8? Wenn nur àein entlìarn er,
Oer jet^t re^iett àie Kan?e Welt
klnà 8eld8i irn Onr àer Wan^e Aellt.

8et2 lieder àied. 2urn 8au8er ner!
Dein Wirte tullt àa8 Hau8 er 8enr.
klnà wenn er 8enön irn 01a8e dlülrt,
8àutì rnancirer, dÌ8 àie L1a86 Zlünt. ^oikario

8ie erinnern sicb jenes Artikels von
?aoio, in ciein er suk clie raube 8ckale
cler eicigenössiscben tlerzen einen ^.n-

grill unternabin, tlierzu erbalten vir
von einer Lrau aus Kairo eine ^u-
scbrikt, ciie ciesbaib interessant ist, veil
sie Zeigt, vie cias scbvacbe Lescbiecbt
über ciiese bsrbe ^rt urteilt.

V/ie unzäklige Nale sckon körte
ick cke Lkrase: ick macke keine Lom-
plimente!, v/ie mancker kat seine kie-
geikattigkeit 6amit entsckui6igt. Oa-

gegen sagt er jectein okken seine Nei-
nung. Lr ninunt kein Liatt vor àen

Nun6, wie er uns seikstkewusst ver-
sickert. 8ein Oerecktigkeitsgetüki
wäckst ins Liesengrosse wenn es gilt,
nicktige Vergeken seiner Nitmen-
scken zu verurteilen. Nit 6er à-
Erkennung kält er aus «sckweizeri-
scker Oetükissckeu» kinter'in Lerge.

«Laolo» kat rnir aus 6er 8eele ge-
sprocken. V/ir versteken uns. 8einer
tieten Lrkenntnis 6er inensckkcken
Onzulänglickkeit un6 6en Ke6auerns-

werten koigen 6er Oetükissckeu
konunt eine an6ere Lrkenntnis gieick,
6ie inir kei meinen jeweiligen 8orn-
ineraukentkalten in 6er 8ckweiz aut-
Zwg.

Ls ist 6ie ge6ankeniose, roke ^.us-
6rucksart iin Verkekr mit unseren
Nitmenscken, 6eren sick so viele ke-
6ienen un6 zwar in ailen Volks-
sckickten; wie ick mick ükerzeugen
konnte.

Ls war nack 6em Kriege. Viele
dakre katte ick meine Heimat nickt
mekr geseken. lck war voll V/ie6er-
sekenskreu6e. Oer Tug kielt in Lkiasso
uu6 un6eutkck klangen 6ie ersten
kleimatlaute an mein Okr. Ick ölknete
6as Lenster un6 lausckte erwartungs-
voü kinaus.

«V/eiss 6er Lüülei, was 6em ver-
6ammte 8..ck,.k wie6er kekit!» sckrie
eine wüten6e 8timme un6 ein eekter
Leiiensokn arkeitete sick müksam

unter 6em Lisenkaknwagen kervor.
Ick läckelte! Ick war in 6er Lei-
mat!

In Türick musste ick umsteigen. Ick
war ein wenig verwirrt uu6 kat 6es-
katk kökiick einen Laknkeamten um
^.uskuntt. Oer Nann war in Liie
okne «ick aukzukaiten riet er mir zu:
«Lr ckön6 ja seiker suecke .» 6en
Lest verstan6 ick nickt mekr. Ick
sckaute 6em kötiicken Lürger ver-
6utzt nack. Ick kin 8ckweizerin! Ist
es wakr, 6ass 6er 8ckweizer mit
Lrem6en Kekenswür6iger ist? Klotten
wir es.

Ick mackte 6en ersten 8paziergang
6urck mein Leimatstä6tcken. Vor
einem viiienäkniicken Lause zogen
zwei lieoiicke Lin6er meine ^.uk-
merksamkeit auk sick. 8ie spielten
V/ettrennen mit einem Niniaturauto-
mokik Oem kleinen Nä6erl wi6er-
kukr eine Ongesckickkckkeit. Oer un-
gekäkr siekenjäkrige dünge ükerkäukte
sein 8ckwestercken 6araukkin mit
einer solcken Llut von 8ckimpkwör-
tern uu6 Llücken, wie sie vielleickt
6as Lepertoire eines Lukrmannes auk-

weist. V/o war 6er Tauker, 6er üker
diesen süssen spieien6en Lin6ern ge-
sckwekt?

Lin Lkepaar kam 6aker. Oie Oattin
keingeklei6et, elegant. 8ie wark einen
kelustigteu Llick auk 6ie Lin6er un6
ting ein paar 6er aksckeuiicken
8ckimptwörter 6es düngen auk.

«Ou 6as ist sauguet», meinte sie

zu ikrem Legieiter un6 entkernte sick
iackenck

Ick war entsetzt. Ick sak 6er
Oame sinnen6 nack. V/akrsckeinlick
auck eine Nutter, Lrziekerin unserer

/?vlÂà»â/ìr7? 5. vorn K-â

dugen6. - Nir tat unsere dugen6 iei6,
^.is mir einige Teit später aus 6em
Nun6e eines Lrziekers eine ekenso

gewökniicke roke ^.us6rucksart ent-
gegenklang, 6a wun6erte ick mick
nickt mekr üker 6ie Oemütsrokkeit,
Herzlosigkeit, «Oeküklssckeu», 6ie in
vielen unserer 8ckweizer Kamillen
kerrsckt.

Oas kässllcke V/ort erzeugt 6ie
kässllcke Lat. Line roke ^.usclrucks-
weise ziekt unkekikar roke, liekiose
KIan6luugen nack sick.

Ick wokne in einem keiteren son-
rügen Kan6e, unter liekenswür6igen
kötiicken Nenscken. Viele 6er wert-
vollen Lugen6en, 6ie unser 8ckwei-
zervoik auszeickuen, geken 6iesem
Volke ak aker wir kükken uns wokl
un6 glücklick zwiscken ikm weil
es keine «Oeküklssckeu» kennt. In
einer 6er Kesten tranzösiscken 8cku-
len unseres 8onnenlan6es wur6e ke-
reits zwiscken 6ie ükrigen 8ckuistun-
6en ein Keson6ers wertvolles kekr-
tack eingesckoken. Oasselke nennt
sick: Ltäkllckkeit un6 Noral. V/ert-
volle V/inke kür 6en Alltag, kür 6as

Lenekmen von Nensck zu Nensck,
Orsacke un6 V/irkungen ewig wie-
6erkekren6er Irrtümer, 6ie V/ege
6ieseiken klug zu vermei6en, wer6en
6en jungen Nenseken klar vor >Xugen

gekükrt.
Ls wäre zu wünscken, 6as8 auck

in unseren so Kock angesekenen
8ckweizersckulen 6ieses wicktige
kekrtack eingekükrt wür6e. V/as im
Liternkause gekeklt wir6, kann so

vielleickt nock clurck 6ie 8ckuie kor-
rigiert wer6eu.

Oie klauptsacke kleikt sckliessiick
6ie Lolgeu 6es kkässlicken 6er du-
gen6 aukzu6ecken, in 6er Lrziekung
zur llöklickkeit, Kiekenswür6igkeit
6en Lebensweg unserer Lin6er zu er-
leicktern un6 6amit zwei scköne Lu-
gen6en unseremlokenswerten sckwei-
zeriscken Voiksckarakter keizukügen.
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